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der meine Frau noch ich haben im Frühjahr 1951 Ver-
gallungen beobachtet. Das Schadbi'ld ist so eindrucks-
voll, daß es eigentlich nicht übersehen w~rden kann. 
Einige Bemerkungen füge ich noch an. - Alle Be· 
fallsgrade waren 1951 in den drei Berliner Herden vor„ 
handen, sowohl an jungen, noch am Ausläufer befind-
lichen, erst 1951 ausgewachsenen Pflanzen wie auch 
an älteren Exemplaren. Das von früheren Autoren be-
schriebene Schadbild wiederholte sich in allen mög-
lichen Varianten. Es sei nochmals kurz zusammen-
-gefaßt: In der Regel symmetrische, bisweilen asymme-
trische Einrollung der Blattfläche vom Blattrande aus 
oberseits zur Mittelrippe; starke, wurstförmige Schwel-
lung der Blattspreite; Farbe mattgrün bis leicht violett; 
deutliche, verstärkte Behaarung d"er Galloberfläche; 
Blattgewebe hart, spröde, brüchig; teilweises Abfallen 
älterer G'allen unter graubrauner Verfärbung; kümmer-
liches Wachstum, mangelhaftes Blühen (2. Blüte) . -
Die beigefügten Abbildungen zeigen die Ubergänge 
von teilweiser bis zu völliger Vergallung und erübri-
gen eine weitere Beschreibung. Um möglichst weite 
Kreise auf die Vergallung aufmerksam zu machen, 
wurden diese Abbildungen beigegeben. Die Angaben 
von Cl aus e n (1950) über die Ga 11 b i 1 dun g 
weichen von denen ab, die Pa p e (1939 b) und Bol·· 
1 o w (1952) machen. Nach Cl aus e n werden die 
Eier bereits an die noch ganz kleinen, schuppenför· 
migen Blätter oder an deren Stiele gelegt. Die · 
frisch geschlüpften Larven der Mücke wandern unter 
die jungen, noch nicht entrollten Blätte·r. Sie verhin-
dern durch ihre Fraßtätigkeit das Entrollen der Blätter 
und bewirken die starke Schwellung und pathologische 
Umformung der Blattfläche. 
Die Frage nach den Ursachen des Massenauftretens 
dieser bisher in · Deutschland kaum in Erscheinung ge·· 
tretenen Gallmücke ist im einzelnen noch offen. Ich 
vermute, daß die ungewöhnlich hohen, zeitweilig sub-
tropischen und fast tropischen Temperaturen des ver-
gangenen Jahres einer der H<1uptfaktoren gewesen 
sind. Diese Annahme hat ihre Berechtigung. Den fran-
zösischen, Schweizer und italienischen Veilchenzüch-
tern ist die Veilchenblattrollmücke (Dasyneura) als 
Schädling wohlbekannt. 
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Einstäubemittel zur Bekämpfung von Schadinsekten im Getreide 
Von Walther Trappmann, Braunschweig 
. Die zur Bekämpfung von Getreide- und sonstigen 
Vorratsschädlingen mit gutem Erfolg anwendbaren und 
von der Biologischen Bundesanstalt als brauchbar an-
erkannten ·Begasungsmittel, Areginal, Cartox, VG-
Degesch, Zyklon und Ventox, machen dicht schließ.ende 
Begasungsräume oder Getreidesilos mit eingebauten 
Kreislaufbegasungsanlagen erforderlich; VG-Degesch, 
Zyklon und Ventox dürfen wegen ihrer Giftigkeit für 
die Menschen nur von ausgebildeten Fachkräften kon-
zessionierter Firmen angewendet werden. Die Be-
gasungsmittel geben der behandelten Ware keinen 
Dauerschutz vor Neubefall, der bei der weitgehenden 
Verseuchung der Bauernspeicher und Mühlen jederzeit 
durch befallene Säcke und Transportmittel wieder mög-
lich ist. 
Die Forderungen zielten daher seit vielen Jahren auf 
Bekämpfungsmittel ab, die sowohl bei größeren Ge-
treidemengen in Silos und .auf Lagerböden als beson-
ders auch auf Schüttböden kleinerer Mühlen und 
bäuerlicher Betriebe ohne gesundheitliche Gefährdung 
vom Eigentümer selbst angewandt werden können. 
Von den Mitteln verlangt man 
1. Sofortwirkung und Dauerschutz vor Neubefall, 
2. leichte Anwendbarkeit durch den Eigentümer und 
Wirtschaftlichkeit, 
3. Unschädlichkeit für Brot-, Futter-, Brauerei-, Bren-
nerei- und Saatgetreide, 
4. Unschädlichkeit für Eisen und andere Baustoffe, 
5. Ungefährlichkeit für Mensch und Haustiere bei 
der Anwendung und beim Verbrauch des Getrei-
des als Lebens- und Futtermittel. 
Durch die Beigabe eines jeden Einstäubemittels· zum 
Getreide können wichtige, für die . Qualitätspewertung 
bisher ausschlaggebende Eigenschaften des Getreides 
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- Farbe, Glanz, Griffigkeit und Hektolitergewicht -
verändert werden. 
Bei den bisher angewendeten Mitteln unterscheidet 
man die physikalisch wirkenden von den chemisch 
wirkenden Einstäubemitteln. Die Wirkungsweise der 
physikalisch aktiven Mittel beruht auf einem Wasser-
entzug _durch die sehr fein pulverigen, oberflächen-
aktiven Stoffe. Sind die Einzelteilchen des Pulvers da-
zu noch· scharfkantig, so vermögen sie die den Insek-
tenkörper bedeckende, aus Fettsäuren und Wachsen 
bestehende Schutzschicht zu zerstören und den Was-
serentzug und damit die Austrocknung der Tiere zu 
beschleunigen. Diese Austrocknung der Tiere ist in · 
ausreichendem Maße nur bei trockenem Getreide (bis. 
zu 120/o Feuchtigkeit) möglich; schon bei 160/o Feuch-
tigkeit erreicht man nur eine etwa 50 °/oige Minderung 
des Befalls. Da vom Kornkäfer stark befallenes Ge-
. treide meist höhere Feuchtigkeitsgehalte hat, versagen 
die Mittel bei größeren, stark befallenen Getreidemen-
gen. Feuchte Klimabezirke und örtliche, feuchte Wet-
terperioden verhindern ebenfalls den Erfolg. Als 
Stoffe wurden versuchsweise Oxyde und Karbonate, 
wie Siliciumoxyd, Magnesiumoxyd, Aluminiumoxyd, 
Kalzium- und Magnesiumkarbonat, Aktivkohle, Holz-
asche, Talkum, Kaolin, Futtererde, Pyrophyllit, Bento-
nit usw. verwendet. Das unter den Namen „Cohasil" 
und „Naaki" im Handel gewesene Quarzmehl zeigte 
ebenfalls unzuverlässige Wirkung und wurde wegen 
der mit seiner Anwendung in geschlossenen Räumen 
für die Menschen gegebenen großen Gefahr der Staub-
lungenerkrankung (.,Silicose") 1941 als Kornkäferbe-· 
kämpfungsmittel verboten. 
Die chemisch aktiven Mittel enthalten insektizide 
Wirkstoffe, die vom Feuchtigkeitsgehalt des Getreides 
oder der Witterung unabhängig und damit in ihrer 
Wirkung ziemlich sicher sind. Es wurden in den Jah-
ren nach 1930 in Deutschland und im Ausland viele 
Stoffe, wie Borax, Natriumfluorsilikat, Naphtalin, Pa-
radichlorbenzol und organische Quecksilberpräparate 
(Ceresan, AbavH) usw. usw., versuchsweise angewen-
det. Als Nachteile zeigten sie, daß sie entweder die 
Keimfähigkeit oder die Backfähigkeit des Getreides 
schädigten, dem Getreide und den aus ihm gewonne-
nen Getreideprodukten einen unangenehmen Geruch 
und Geschmack gaben, der selbst den Eiern oder dem 
Fleisch der dq.mit gefütterten Tieren noch ~nhaftete, 
oder für Mensch und Tier so giftig waren, daß die be-
handelte Ware als Lebens- und Futtermittel ungeeig-
.net war. So führten alle diese Versuche zu keinem Er-
folg. Dann wurden in den .ersten Jahren des zweiten 
Weltkrieges die neuen synthetischen Insektizide, DDT-
und Hexa:Präparate, eingeführt, die sich auch als Ge-
treideeinstäubemittel (10 0/oige DDT-Präparate und 
1 °/o Gamma-Hexa-Präparate) in einer Anwendungs-
menge von 100 g Mittel je 100 kg Getreide gut be-
währten. Sie zeigen gute insektizide Abtötung und 
lange Dauerschutzwirkung gegen Kornkäfer, Reiskäfer, 
La Plata-Käfer, Getreideplattkäfer, Brotkäfer, Bohnen-
käfer , Kornmotte, Getreidemotte usw., sie schädigen 
weder die Keimfähigkeit, Backfähigkeit, das Gärver-
mögen, den Geschmack und Geruch des Getreides, noch 
.haben sie korrodierende-Eigenschaften; in ihrer Hand-
habung sind sie einfach und billig. Nur für den Men-
schen und seine Nutztiere sind sie leider nicht ungiftig. 
Die Beurteilung der Giftigkeit des DDT und des 
Hexa für die Menschen war und ist auch heute noch 
nicht einheitlich. Im zweiten Weltkrieg wurde DDT-
.Staub in größeren Ausmaß von den USA-Truppen zur 
Ungezieferbekämpfung in Baracken und an Kleidern 
und an Unterwäsche angewendet. Die in Nordafrika 
stehenden Truppen trugen wochenlang mit DDT ein-
gestäubte Unterwäsche ohne jeden Schaden, ja man ist 
der Ansicht, daß der DDT-Einsatz der wichtigste Fak-
tor für die USA-Truppen war, den Nordafrikafeldzug 
zu gewinnen. Auch nach dem Einmarsch in ·Deutsch-
land wurde DDT bei der deutschen Zivilbevölkerung 
angewendet, ohne daß Gesundheitssch.ädigungen beob-
achtet wurden. DDT wurde als für die Menschen ungif-
tig angesehen. Auch Versuche an Tieren zeigten, daß 
in den normalen Anwendungskonzentrationen und 
Aufwendungen DDT und Hexa keine Krankheitssymp-
tome hervorrufen, und daß erst die zehnfache und 
höhere Dosen erforderlich sind, um klinische Schädi-
gungen zu erhalten. Die Gefahr einer akuten Vergif-
tung besteht also nicht, wenn sachgemäß mit den vor-
geschriebenen Anwendungskonzentrationen gearbeitet 
wird. · 
Die Feststellung, daß DDT - wie auch die andern 
chlorierten Kohlenwasserstoffe - nach Aufnahme mit 
<ler Nahrung im Fettgewebe und in der Milch gespei-
chert wird, zwang zu eingehenden Untersuchungen, 
,ob diese Speicherung auch noch· in ande~en Organen 
stattfindet, und ob und welche gesundheitlichen Schä-
digungen dadurch entstehen können. Unübersichtlich 
ist die Zahl der Veröffentlichungen über diese Frage, 
und länger als ein halbes Jahr haben in Washington 
öffentliche Aussprachen darüber stattgefunden. Als Er-
gebnis kann vermerkt werden, daß nach Beobachtun-
gen von Vergiftungsfällen (384 DDT-Vergiftungen, da-
von 14 Todesfälle und 263 Fälle, die als „versehent-
liche Einnahme" gekennzeichnet werden) und nach 
Versuchen mit „Freiwilligen" keine akute Vergiftungs-
,gefahr bei sachgemäß durchgeführter 'Anwendung be-
steht, selbst wenn die Arbeiter 7-9 Monate täglich mit 
DDT-Anwendung beschäftigt waren, und daß bis heute 
noch kein Fall einer chronischen DDT-Vergiftung beim 
Menschen sicher nachgewiesen· werden konnte. Trotz-
dem haben weitere Untersuchungen folgendes ergeben : 
1. DDT, Hexa und auch andere chlorierte Kohlenwas-
serstoff-Präparate wie Chlordan, Aldrin, Dieldrin und 
Toxaphen werden im Körper gespeichert und kön-
nen wichtige enzymatische Prozesse beeinflussen. 
2. Toxikologische Einwirkungen dieser Stoffe zeigen 
sich nicht nur im Fettgewepe und in der Milch, son-
dern auch im Blut, in der Galle, Leber, Milz, Niere 
und im Gehirn. 
3. Die Speicherung erfolgt - auch bei Zufuhr kleine-
rer Mengen - bis zum 30fachen der täglich einge-
nommenen DDT-Dosis . 
4. Die Ausscheidung erfolgt langsam, 3 Monate nach 
Aufnehmen des DDT waren noch 50 °/o nachweis-
bar. 
5 . Fettarme Tiere und Jungtiere sind empfindlicher als 
ältere Tiere mit höherem Fettgehalt. 
6. Die mittlere tödliche Dosis (DL 50) für DDT in mg 
je kg Körpergewicht ist für 
Mäuse und . Ratten . ... . .. . ... . 
Hunde und Katzen . .. ... .. . .. . 
Meerschweinchen und Kaninchen 
Affen . . .. . . . . ..... .. . . ... .. . . 
Kühe und Pferde . ...... . .. .. . . 
Schafe und Ziegen · ... . ... . . .. . 
Hühner .. . ... ........ . . . . ... . 
den Menschen (nach Vergiftungs-
150-250 
150_:_300 
300-500 
über 200 
300 
„ 1000 
„ 1300 
tod geschätzt) . . . . . . . . . . . . . . . . etwa 500 
Die tödliche Dosis liegt somit so hoch, daß bei sach-
gemäßer Anwendung eine akute Gefahr nicht gegeben. 
ist. 
7. Ame r ikanische Versuche zeigten, daß bei Ratten 
auch eine DDT-Speicherung in den Eierstöcken nach-
gewiesen werden konnte, und daß Nachwirkungen 
auf die Nachkommenschaft festzustellen waren. 
8. Untersuchungen bei Menschen, die selbst nicht an 
DDT-Spritzaktionen beteiligt waren, zeigten eine 
DDT-Speicherung von durchschnittlich 5,3 mg je kg 
im Fett (75 Proben) und durchschnittlich 0,13 mg je 
kg in der Muttermilch (32 Proben) . Diese mit der 
Nahrung_ aufgenommenen DDT-Mengen zeigen, wie 
in USA als Folge der weitverbreiteten DDT-Anwen-
dung bereits eine Verunreinigung vieler wichtiger 
Lebensmittel erfolgt ist. 
Wenn auch hier keine klinischen Unterlagen vorlie-
gen, welche Gefahren mit diesem in geringen Mengen 
im Fettgewebe gespeicherten DDT verbunden sind, so 
mahnen sie doch zur Vorsicht. Die Frage ist daher 
wichtig, wieviel von dem mit dem Einstreumittel dem 
Getre1de zugeführten DDT und Hexa durch die in der 
Müllerei üblichen Reinigungsverfahren vor der Wei-
terverarbeitung wieder entfernt w.erden kann. Es lie-
gen für DDT nach Literatur folgende Ergebnisse vor : 
Z i n k e r n a g e 1, G a s s e r u il d D o m e n j o z 
Mittl. Schweiz. Ent. Ges. 19. 1946, 653-691: 
Eingestäubter Weizen . . ... .. . . . 100 mg/kg 
Getreide nach Windfege . . . . . . . . . . 60 mg/kg 
Getreide nach Windfege und Bürste 33 mg/kg 
Getreide nach Windfege und Bürste 
und Waschen .. ... ... ......... . 
Mehl . . ......... .. .. . . .... . . .... . 
Kleie .. .. . . .... ......... . . . .. . .. . 
D r. E. B e r n f u s 
9 mg/kg 
4-6 mg/kg 
13 mg/kg 
Mitt. Versuchsanst. f. d ; Gärungsgewerbe Nr. 7/8, 
1950: 
Eingestäubter W e i z e n . . . . . . . . . . 85 mg/kg 
Weizen nach Aspiration . . . . . . . . . . 26 mg/kg 
Weizen nach Transport vom Silo zum 
Lager . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . 24 mg/kg 
Weizen nach Windfege . . . . . . . . . . 20 mg/kg 
· D r. E. B e r n f u s 
Mitt. Versuchsanst. f. d. Gärungsgewerbe Nr. 7/8 
1950: . 
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Eingestäubter R o g g e n ....... . 
Roggen aus dem Silo ..... . ..... . 
Roggen nach Schälmaschine ..... . 
Roggen nach Bürsten ........... . 
Vorschußmehl ................. . 
Konsummehl ................... . 
Kleie ........... ... ........... . 
Brot ........................... . 
100 mg/kg 
15,9 mg/kg 
3,5 mg!kg 
3,2 mg!kg 
1,8 mg/kg 
2,7 mg!kg 
5,1 mg/kg 
0, mglkg 
Die Zahlen zeigen, daß mit der Reinigung eine voll-
ständige Entfernung der Wirkstoffe nicht erreicht wer-
den kann. Das Bundesgesundheitsamt wird zu der 
Frage Stellung nehmen müssen, ob und unter welchen 
Bedingungen eine Anwendung dieser Einstäubemittel 
vom gesundheitlichem Standpunkt noch gestattet wer-
den kann. 
Und wie steht das Ausland? Belgien, USA und Austra-
lien lehnen jede Beimischung von DDT- und. Hexamit-
teln zu Lebens- und Futtermitteln ab. In Frankreich ist 
DDT-Zumischung verboten, Hexa-Mittel wurden wegen 
der Geschmacksbeeinflussung bisher nicht angewandt. 
In England werden nach Bern f u s (1950) keine Ein-
wände gegen den Gebrauch der Mittel erhoben, wenn 
nicht mehr als 7 mg DDT je kg Getreide in diesem ge-
funden werden. In Dänemark, Schweden und Luxem-
burg wurden die Mittel bisher angewendet, doch sind 
in Schweden letzthin doch Bedenken erhoben worden. 
In der Schweiz dürfen Sämereien und Futtergetreide 
1 :1000 behandelt werden, für Brotgetreide ist, wenn 
stark befallen, Behandlung mit Genehmigung der lo-
kalen Lebensmittelbehörde möglich. In Osterreich er-
folgt die Anwendung unter staatlicher Aufsicht, 
Mischung mit unbehandeltem Getreide 1 : 10 und Frei-
gabe nach Untersuchung durch die Bundesanstalt für 
Lebensmitteluntersuchung. In der Ostzone ist die An-
wendung der amtlich anerkannten Einstäubemittel so-
gar vorgeschrieben unter Bedingung begrenzter Ge-
treidemengen (5 Tonnen), besonderer Reinigungsmaß-
nahmen (doppelte Windfege). der Vernichtung der 
Reinigungsabfälle und des Verschnitts 1 : 1 mit unbe-
handeltem Getreide 
Der Behandlung von leeren Säcken und von leeren 
Speichern mit DDT- oder HCH-haltigen Spritz- und 
Stäubemitteln stehen im allgemeinen keine Bedenken 
entgegen. · 
Die Entwicklung der Getreideeinstäubemittel läuft 
in Deutschland und in allen Auslandsstaaten dahin, 
neue Mittel zu finden, die ebenso gute Sofortwirkung 
und Dauerschutzwirkung zeigen wie die DDT- und 
Gamma-Hexa-Präparate, die aber die Gefahr chroni-
scher Erkrankungen des Menschen sicher ausschließen. 
Nach Meinung der Pharmakologen dürften z. B. Präpa-
rate geeignet sein, wie sie in USA unter jen Marken-
namen „Pyrenon" und „Pybuthrin" (0,8 "/o Piperonyl-
butoxyd und 0,05 °/o Pyrethrin in Talkum) im Handel 
und auch in Westdeutschland in Prüfung sind. Bis zu 
ihrer Anerkennung als brauchbare Mittel aber müs-
sen wir die bisher gebrauchten DDT- und Hexa-Mittel 
so einsetzen, daß sie chronische Vergiftungen des Men-
schen und der Nutztiere ausschließen. Für die Behand-
lung von S a a t g e t r e i d e und anderem S a a t g u t 
können die anerkannten Präparate ohne .Bedenken an-
gewandt werden. Für g r o ß e B e s t ä n d e an B r o t -
und F u t t e r g e t r e i d e aber kommen sie - abge-
sehen von den technischen Schwierigkeiten einer 
gleichmäßigen Beimischung und der späteren Reini-
gung - . wegen der Gefahr chronischer Schädigungen 
nicht in Betracht. Die für die Volksernährung wichtigen 
großen Getreidebestände der Einfuhr- und Vorrats-
stelle für Getreide und Futtermittel bleiben also frei 
von diesen Stoffen. Für sie stehen uns als Begasungs-
mittel Areginal und Cartox (für Silos mit Kreislaufbe-
gasungsanlage), VG-Degesch und Delicia Kornkäfer-
begasung (für Silos ohne Kreislaufbegasungsanlage), 
die Delicia Kornkäferbegasung (für Getreide auf Schütt-· 
böden) und Zyklon und Ventox (für Mühlen und Lager-
häuser) zur Verfügung. Den kleinbäuerlichen 
S p e ich e r n jedoch, auf denen Begasungsmittel nicht 
anwendbar sind und kleinste Getreidereste immer wie-
der die Ursache einer Verschleppung der Schädlinge, 
und einer Verseuchung der Mühlen und großen Lager-
häuser waren, stehen bis zur Einführung der neuen 
Pyrethrinpräparate nur die DDT- und Gamma-Hexa-
Einstäubemittel zur Verfügung. Wegen der bisher ge-
währten Frühdruschprämien und der zur Zeit in der 
Landwirtschaft herrschenden Tendenz, die Getreide-
ernte frühzeitig an die Lagerhäuser und Mühlen abzu~ 
geben, sind diese als Kornkäferbrutstätten geltenden 
Getreidebestände verschwindend gering; sie werden 
nach Behandlung und Reinigung meist auch als Futter-
getreide verwendet oder werden in den Sammellagern 
weitgehend mit unbehandeltem Getreide gemischt. 
Trotzdem ist es auch bei Behandlung kleinster Rest-
bestände von Brot- und Futtergetreide notwendig, nur 
die amtlich anerkannten Einstäubemittel zu verwen-
den, die Aufwandmenge von 100 g Mittel je 100 kg 
Getreide nicht zu überschreiten, vor der Weiterverar-
beitung oder Ablieferung eine möglichst gründliche· 
Reinigung (zweimalige Windfege) und eine Mischunrr 
mit unbehandeltem Getreide (1:1) vorzunehmen. 
Pflanzenschutzmeldedienst 
Unter dieser Rvbrik werden wie im Vorjahr wieder 
die Monatsberichte über das Auftreten von Krank-
heiten und Schädlingen an Kulturpflanzen veröffent-
licht. Um die Pflanzenschutzämter möglichst frühzei-
tig von den im Bundesgebiet aufgetretenen Krankhei-
ten und Schädlingen zu unterrichten, werden die Be„ 
richte sofort nach Eingang der Monatsmeldungen (in 
der R€gel zwischen dem 15. und 20. des folgenden 
Monats) zusammengestellt und durch Rundschreiben 
mitgeteilt. Diese Rundschreiben können in beschränk-
ter Anzahl auch an andere Stellen, die an einer 
rascheren Berichterstattung interessiert sind, verschickt 
werden. 
Auftreten von Krankheiten und Schäd-
lingen an Kulturpflanzen in den 
Monaten Januar bis M 'ä r z 1 9 5 2 
(Von den Pflanzenschutzämtern Tübingen (Württem-
berg-Hohenzollern] und Mainz (Rheinland-Pfalz] sind 
keine Meldungen eingegangen.) 
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1. Witterungsschäden: A u s w i n t e r u n g an Ge-
treide durch Frost im allgemeinen mäßig und nur stel-
lenweise stark, meist unter Mitwirkung von Sc h n e e-
s chi mm e 1 (Fusarium nivale). Erhebliche Schäden 
wurden u. a. aus Hannover (Kr. Nienburg, Diepholz, 
Verden) gemeldet. wo etwa 3 °/o der Gesamtanbau-
fläche ausfielen. Als Ursache für lückige Weizenbe-
stände wird zu feucht geerntetes und gelagertes Saat-
gut angesehen. Besonders üppige Roggenbestände 
erstickten im Februar unter der langanhaltenden 
Schneedecke und mußten umgepflügt werden (Bericht 
vom Pflanzenschutzamt Kassel). Die Auswirkungen der 
Kälteeinbrüche im März kommen noch nicht in allen_ 
Berichten zum Ausdruck. _:_ An Obstbäumen in höhe-
ren schneereichen Lagen Südbadens Schaden durch . 
Hasenfraß und S c h n e e b r u c h. - · Die Schnee-
schmelze verursachte .in manchen Gebieten U b er -
s c h w e m m u n g s s c h ä d e n. 
